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ORGBRL-EINGCANGCSSPIEL

FPantas n c-nols.

von Johann Sebastaan Bach

vorgetragen von
Organiast UHärdueyer



BEINCANGCSWORIE

von Pfarrer Armin Sigrast
 

nDdazu üst Christus gestorben und auferstanden und vie—
der Lebendâge geworden, damit er über Tote und Lebendäge

der Herre se.

Amen

EBs hat dem Héerrn über Leben und Tod gefalLLen, aus döe—

ser Zeit in die Ligkedüt abzurufen

AdolF Oskar MAesſschbach
 

Kaufmann, von Burg im Kanton Aargau, Gabte der Martha

geb. U, vohnhaft geuwesen LKeltenstrasse 7, 20114Kůàν-

bere, verstorben im Alter von 62 Jahren, 7 Monaben und

Tagen.

ir volLen bedenken, dass vür Uenschen sterben. Ur wol-

Len untbeérvwegs seün als Menschen, däe vissen um däüese

Grenae und die dennoch aufrecht und getrost bledben.

Vr vwoen den guben Kampf des GIaubens Käampfen und ge—
breu sein bis in den Tod.

er d0— skar Aeschbach Argend etwas zu verdanken hat,

der tue es In aLLer 8tLe jetzt. —

er Adolf Ooskar Aeschbach rgend etwas zu vergeben hat,

der tue es ĩn aLLeér Stae jetzt. —



5—7—7—

Herr Jdesus GCrästus, du bebervinder des Todes! Nimm

a1e Furcht und aLen Truübs inn vonuns. Du bast da, vas

kömmen die Maächte der Finsternis uns noch tun? Du

führst uns, ver könnte uns aus deinen Händen reissen?

Du ebs u ders der e— dα—

Lebendige. DliesseAts und jenseüts des Todes bäst du.
Du bleabst, venn aIIes vergeht. Die dir nachfolgen,

sIind nie aILéun. In dir bervnden wr däese Velt und

re Angst. Deswegen Loben und preüsen var däch. Var
rufen dich an, Herr, ausserer Not und btten dich

um deine Gegenuart und Hilfe jetzt und n aLIen kommen-
den schveren Stunden.

AWmen

CERLLO-VORIRAG

von Fmund Farkas
an der Orgel: Uy Hardmeyer

iu Bast du be mnere

von Johann sebastdan Bach



ABDANKVNGSANSFRACIE

von Armin sSagräst, Pfarrer

an der Rirche Enge in Zürdeh
 

Das Leitwort stent m phreserbraef des Apostels Paulus,

im 6. Kapitel, In den Versen 10 und die folgenden:

Lebe Brüder, os Komnt darauf an, stark zu sein.

Ihr werdet aber in dem Mass Kraft haben, als ihr

sTe euch von Chrastus geben Lasst. Es Kommt darauf

an, gerüstet zu sein. Lest däe affen Gotbes an,

damat hr euch vehren kKönnt, venn der böse Geüst

euch z2u FalI bräingen. Denn unser Kampf rächtet

sLeh nacht gegen Mens chen, Sondern gegen verborgene,
geistige Machte, die In dieser elt, unschtbar für

mens chLAche MAugen, herrs chen, gegen aLLen bösen
Geist, der auf dieser rde umgeht. Nehmt desſsha

diese affen auf, damit hr UHderstand Leüsten könnt,

damât ihr euch durchsetzen und das Feld behsupten

Ken—

Amen

Liebe Geéemeinde!

Liebe Famie ſeschbach!

Uar sind her zusammengekomnen, um miteinander zu be—

denken vas es bedeutét, einen Menschen in die unstcht-

bare velt zu übergeben Ur lassen damit die zungchst
Betroffenen nicht aeſn. Man kann sagen gegen eine Ab—

dankung vas man v, aber gücklcherveüse hat ste

dlese ganz postave und ofſfenschtche seite und diese
wesentche Bedeutung, die von Inen sLIen ausgeht 2zu

denen, die 20u1ä5PσSthen. Dieses Zusammenkonmen Ist

eAn Zusammengehören, und zwar nicht nur dann, venn man

Lebt und venn man vrkt und venn möan etnander senht und



wenn man etvas bestelt oder miteinander anderer Mei—

nung ist, sondern ganz bedeutsam vürd deses Zusammen-

stehen und Zusmmengehören in dem, vas Säe heute a116e

zum Ausdruck brängen. Vr sind d a n n recht beräch-
bet, wern vàr nächt als einzelne uns verstehen, sondern

als GIeder eaner vesentAchen Zusammengehörigkeat. Und

wäe man ihr auch Imner sagen wil, se ist won das Be—
deutendse, vas es unter uns Menschen gabt.

Ssde brängen den Nechststehenden zum Ausdruck, dass 846

sTe nicht alLein Lassen; dass SSe mitbetroffen sind;

dass Sie in ganz hnlcher Velüse vüe veggefahrtän, Sonn

oder Tochtber oder Geschuister und MAnvervandte mitgehen

auf diesen eg, der gezetchnet Ast durch das so rasche
Hinvegsberben von Adolf eM—ach. Dieses Zusammenste—
hen hat seinen vesentchen Grund darin, dass sS4e ihn,

unseren Leben vVverstorbenen, gekannt haben, und vonl

gut gekannt haben. Und one dass SLIé sich dessen viegl—
Lecht ganz bewusst sind, hat das noch écinen viel vesent—
Iicheren Grund: Die Zusammengehöragteit des Lebens und
Sterbens brängt uns darauf, dass vr GIeder an éaner
grösſseren Ordnung sind. Und in der Mitbte dieser gröss—
ben Ordnung stbeht der, von dem vom érsten ſort an von
meiner Seſte her dae Rede Ist: von diesem Herren Jesus
Mrastus!

8e sagen veLLeicht Dazu ban tch ncht hergekomnen, —
Und doch Isſst die schrcksalIshafte Zusammengehörügkedt
imner veder ausgerchtet ⸗—auch venn man es nücht veiss
und sAch nicht bewusst Ist- auf diese geistage und
geis tIche Me, die durch daese Gestalt Jdesu In diéese
HeTt hünengegeben vurde. Er hatte es ja auch nicht auf
die eingeInen zuerst und zuletzt abgesehen, sondern er
wolte, dass jeder sch entdeckt aIs GIed am Ganzen
und sch nicht ernst nnnt, sonderna beitragt zu dem,
was das Ganze ausmacht. Er vibeüspielswese dadurch,



dass er uns ner vüeder auf die anderen Menschen ver—

weüst, auf die, die schver tragen, d4e fast nächt zu—

wege kommen, jenen bedeutsamen Denst tun, dass wär

nicht an uns seIber hängenbleaben. Vnd genau in dtese

Auſgabe hänein redet unser Text, der erschräeben ist:
kKräftbe, die uns gegeben sand.

ir volen her auf den Apostel Paulus hören als Ange—

fochtene in dieser modernen Zeit, die neben vel Gross-

artgem und VerheassungsvolIem auch vie Schrerbelasten-
des an sch hat, dass es vahr ist: UUs kommt darsauf an,

stark zu sein. — Aber nun meint ja PaulIus nicht dre

Stearke des Starkeren, der sSich durchsetzen karm dank

seines MechtuiTens und seines Mchtstrebens, Er meünt
ncht das, dass mner der KLeinere derterlegende

ist, sondeéern er meint die Auseinandersetzung darum, ob

war noch MNenschen oder nur getrebene RAstenzen sind.

Und das vas er häer im Bäld von der Rüstung und den
Naffen sagt, st nun ncht etvas, das uns sofort auf

eine AImend oder In dſe aserne fuhrt, sondern ganz

anderswohin, Er sagt es am Schluss: Dlese Ausrüstung

Ist eane Zurüstuns, Ist en Schrappnen amwendugen
Menschen, und hat dort däae vesentchen Bausteine, vwo

einer um das Hören, um das StaLésein, um das eérust⸗

hafte Schuedgen veüss, auch vor Menschen, aber ganz be—
sonders vor dem Léebendgen Gott.

Ein Betender Ist sLso ncht efner, der etuas dahersact,

das er nicht versteht und ncht gIsubt, sondern ean

Bebender ist eaner, der ernsthaft tagch und stundlteh

um den Sann senes Lebens rngt und sch durchkempft
gegen alLIe HMderveartagkeſten und im Stande ist, auch zu
Schverem und Schverstem ernsthaft Ja zu sagen. Dleses
M-sagen mochten vr auch angesTehts dessen, vaser
ale zu beéedenken haben, her Lernen und st411 mat auf
den eg nehnen In däe nächsten Tage und vwochen hinein.



uEs Kommt darauf an, géerüsbet z2u sein.“ — Teh ban über—

zeugt, dass aus dem, vas vir heute bedenken, däe med—

sten von uns an éene stale und so wichtage Lufgabe
gehen, sTch seber zu überTegen wie es dann gaussehen

vwird, venn deanetwegen oder menetvegen ene CGemeände

wie heute z2u860mmenkommt zu ernstächer Besnnung. Däe—
ses Erinnern an unsere menschlüche Vesensart scheint
zunachst sehr unbequem. Aber däese Aufgabe: Thr solIt

gerüsbet sein — Ist vohl etuas vom Hchtigsten, vas däe

Seels orge anbetrifft.r vssen sITe, Du und ch: vr
Mens chen sSterben. Und venn es sSIch an uns oder In unse—
rer Nahe ereignet, sind vir inmer vüeder ganz und sgar
berrascht. ES ISt vuahrscheinIch sehr schrer, aber

AeTLeſeht doch mögch, zu Leben, ernsthaft und Leéeben—

dãúg und voIer Beweglchkeit, ve es das heutage Leben
verlangt, und gléchzeatäg um diese Grenze 2u vüssen

und um dese Ordnung, däe uns gegeben vorden üst, ohne
dass vr dazu etuas zu ssgen hatten. Ur vwolen es an—
nehnen und volTen darüber nicht Un bösen Sinn, sondern

im besten Sinn beunruhügt sein, um uns besser auszuröch-

ben auf das, vas diresem Leben einen rechten, béedeutsa—

men SAn verleiht.

Sde sind aILe vether, aus der Nhe, aus aILen HImmes-

richtungen hehergekomnen, und darin Kommt vonl am be—

sten zum Ausdruck däese Mtte, die Adolf Aéeſschbach für
einen resgen Kreas Mens chen bedeutbet hat. venn daese

Mitte von uns hinweggenomnen üst in dieser erschreckend

ras chen Uese, vie sch das am Léetzten Dtenstag, eane
Stunde nach Mtternacht, éreſgnet hat in Ug—saο dann
empfAnden vir veder, vas es umn menschches Leben

st.Vor hnen aIen ersteht aus därekter Kenntnus und

aus den veTen Begegnungen mit hmn das Bäld mit eanem
ganz bestammten Profät, das Sie besser gekannt haben
als ch. Und venn ch versuche, etueas von dem vas 2zu



Adolf Aeschbach gehört hat nachzuzechnen, dann bätte
ch Sie vor aILem um enes: Nehmen Sie Thr egenes Be—

gegnen mät ihm als das BedeutungsvoLlére, veae das saus

der direktben, spontanen Lébendägkeüit erstanden üst und

nücht über däiéeses 2wuete, über das vas ch versuche

richtag weterzugeben.

AdoOsSkarhde geboren Im Pörf—
chen Burg im Aargau, im oberen ynental, alLso im Zentrum

derꝝ s chueIgers chen Tabakar—ν—Industrie. Ur sehen Ihn
dann auf den vers chiedenen Stuſen éenes guten fwerdegeangs,
beAspleLIsweAse dort, wo er aI8 Bezdirkas chuler zum
Kadebtenhauptmann seines Dorfes ernannt vurde als MAus-

drucek der gangzen Anerkennung für den besten Schüler. Er

besucht die tbechnische Mbediung der LKantonsschule
Aarau und vdann aber aus guter Binscht hinüber—
wechsetn gauf die kaufmänniüsche Tatigkeit, für däe er

sch an der HandelIsschule Mnervo in Zürſch das nötäüge

Rüstzeug hoöt.

Dass die AusTandaufenthalte für ihn, den spateren Kauf-

mann und seIbsteandigen Geschäftsmann, eine ganz beson-

dere Bedeutung hatten Téeuchtet jedem unter uns éin,
wobei es eine geradezu frohlche Notäaz hier in den uf-

zertchnungen des Sohnes gibt,e seιn Vater aus der

ersben ZeAt berichtete, da e«»r In Le Havre eéeine Stee

suchte. Er begegneteée dort enem Baumolhendler, der
davon berchtete, dass ein gutbezanter Posten in sei—

nem Gescheft fret se4. Mer an diesen FPosben ses dae
Bbedingung geknüpft, dass sSSé nur eAn guter FPusstbaTer

erhaLte. Ohne 2u z2z6ern, hat Adol Aeéeschhach diese
8tbee Uernomnen. Er vurde durch ean cenitter davor be—
wahrt, schon bes der Probe sSagen 2u müſssen, dass er von

Fussba gar nichts verstehe. EBrst in der éegentchen

usenandersetzung kam dües 2umn Vorschein. Uan hat hn



zehn Minutben nach Spaelbegäann als efnen, der gar nächt

aufs Feld gehört, veggenommen, Diäe StelIe aber hat man

hm, sAcher der Eügnung vegen, gerne geLassen,

Bine Zeat in Gford schläesst an. Und dann sehen vär

Ihn vieder in der Heimat, In Menzdken, In Mttelpunkt

der Tabak-Industrâe in der Schuez, am Langsamen und

energischen Aufbau des éeigenen ſeges mit dem egenen
Geschaft.

Man hat es mit der Zeit zu tun, da der beuahrte Schuei-—

zer⸗Stumpen und däae zägarre in der Miübte stehen. Und

dass sen vVaber, als Aargauer aus dem Stumpenland, dãae
neuauftauchende zgν sS ode-Torheut bezeichnete,
versteht man egentch gut. Adolf Aeschbach aber hat

dâe ganze Intrclung miterlebt und sch hr mehr und
mehr übergeben müssen, vobet es einen ganz besonders
beruhrt, dass er Im Letzten Uonat diese besondere Sparte

seſnes ganzen geschäftlchen Aufstfegs vorkauft und
einem noch Grösseren in unserer Stadt übergeben hat
enn man jetzt velüss, dass erxr einen UMnat spater abge-

rufen vurde, kann man egentch etuas von staler

Tragik empfanden; man konnte vonl— auch sagen etuas von

der Brfulung, von der Drfuülung ecnes geschaäftchen
weges bäs dorthän, wo man seſne Aufgabe in grössere
Aande Ubergibte.

zu däeser enen sete, dass man 20u den Grossen gehört
in der Tabak-ndustre, Im etergeben der grossen Men-
gen, st als Zwetes das hinzugekKommnen, vas nach dem

zweten vetkreg für In eine besondere Chance bedeu—
tete: vVorher kannbe man in unserem Land den Kaugummi 40
uberhaupt ncht. Erst nach dem Krdeg üst das eane Mög-

Hehkeat geuorden, sozusagen als Iport Uber däae velen

Amerkaner, die unser Land sechen volten. Dteser 2zvete

Zzweüg hat für däe FArma nmer an Bedeutung gewonnen und
Ist für das Ganze 2zur tragenden Lnte geworden.



Der vesentche Einschnätt im geschäſtächen Uerdegang
Ist scher 1989. Da habte AdolIf Aeschoach die Mogldch-

keat, die GrosshandelsfArma enes Ausvanderers in Zzürach

kaufch zu erverben. Es zeugt vom Mut und DbDebermut,
vom UNagemut unseres vVverstorbenen, dass er in jener 2et
diesen Schrätt unternommen hat. Dass die Kräegs jahre

etbuas vonm Schrersten gewesen, Léuchtet ean.

enn vär jetzt versuchen, von deresensart von Adolf
Aeschbach etwas andeutungsweüse zu sagen, dann st es

seher dſe ganae At, dae enem suf?4

nceht ein Drängen gewesen, sondern eün rüchtag Lebendag
Aufgeschloss ensein für däe s täandäg neuen Sufgaben,. Rach-
g da z2u sein und dSe rchtgen Intscheade zu treffen
st nicht etuas infaches. Menschen mit venög Tragkraft

konnben solche Aufgaben kKaum beusTtagen. Die Menschen,
deren ſesen von dieser Kraft geprägt üst, sind glück-
Leceh, mit dieser Möglchkeat zu Leben. Es gehört ncht
zu senem esen, sTch In die Mutte zu stelTen, sondern

dureh die esensart in der Mtte zu sein, onne es zu
suchen. Das z2eugt doch vonl am besten von der Lebendag-
keat und der arme enes menschlchenesens und von
der Grosszüugigkeſt, dae aus sSIch nichts machen muss,
wei dlese Groöosſsse da Iſst und Lebt.

nernn man s ch vorste1ILt, vas düeser Abschied für dae
LBebensgefahrtan, für Sohn und Tochteér und nachste An—

vervandte bedeutet, dann kKönnte es éeinem zunac t nur
ind und vehe verden. Das Ist der rnst des Sterbens,
und r können von diesem Drnst nichts vegnehnen. Aer
neben dtesem Ernst gibt es doch gute und vestage
MogAchkeſten, aus dem Leid und der Noteder aufzu—
stehen. Es Isſst doch etuas UrfreulTches und etuas Dankens—
vwertes, dass man veüss: Mein Mann, der vVvater, der Schute—
gervater hat geplant ftur dieée nachste Zulkunft und hat In
ilchberg eaine Lgentumswohnung übernomnen, um dort in



der NMahe der eigenen Kinder und der eügenen Inkel 2zu

sein. Genau dasſSt egentch usere ufgabe, venn wär
bedroht und Angefochtene sSind: r volen den Mit auf-

bringen für däe Aufgabe, däe vor uns steht. Ur vwollen

nicht rückuarts denken und mnmer nur aus dem Vergeange-

nen das Gegenvärtäge sehen. Ur wolTen das vergangene

höchstens zum Anlass machen dafür von ganzgem Héerzen

dankbar zu sein.

Und venn wär etwas von der Grösse und Urmne enes Men—

schen versbehen, danm geht es doch darum, das erust 2zu

nehmen und damät veüterzufahren. Säe ssen seTost, in

weTcher Uese Adolf eschbach zu Thnen über sein Age—
ruf—,nuerden red vrde, venn er Krnte, Es väre scher

nöcht in der Rchtung, dass er unser ganzes Leben, von

heute bis In aLLe zukunſt hinein, untér die Mlage und
untber dae Trauer oder gar unter die verzweifTung stel—
Len möochte. Ur vürde uns 5LTen aus seiner Vesensart den

Mut machen, velterzufahren, wie er ess uns übere däe

Jahre hÄnweg vorgezeügt hat. Darin empfinde tech persön-
ch imner etuas vom GrossartIgen, dass die Menschen,

dae gehen und däe schveigen müssen, mit hrem vesen uns

dSe bedeutsamen Dinge, die Léeitmotve des Lebensver—

standnasses, die guteé Hoffnung für heute und morgen

Iimner vieder In eindrüecher ſease nitgeben. Dieses
geistage Testament, Ceses Hören auf das Vasbustdu-

gewesen und ashast-du-gewot, das st nicht heute

abzus chIessen; das müssen wir, jeder für sch, über—

denken, ernstnehnen und mit in das é«cgene Tun hinein—
weben,. Dann aber, voenn vr das tun, sSind var scher

Mens chen, däe Léeben angeschts des Todes — aber NMen-—

schen, die etuwas vom Trost und der Krafter neu zu

erfahren vermoögen.

A—



CELLO-VORIRAG

von ARmund Farkas

mit OrgebegleAtung⸗

Intérnez220 sSinfonica aus der Oper

nCavaIeẽ rustacana

von Petro Mascagnã
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DMen, Herr Jesus Christus,en ——le uns

dar, 2ä0he uns ↄaus dem NMicht Agen und Leéeeren hänein in

deine FULe. zieh s saus dem Dunkel und der MAngst und

Bedrohung hinein in dein Lcht, hinein in deäne Lebe.
är vearen verTorene ohne däch, du Herr, darum namm däch

unser an und bLRéeibe bei uns, damit vr bei daäar bleben,;

und schenke es uns, dass vr etuas seen zu deiner Ehre,

Herr, segne uns und behüte uns. Lass dein Angescht

uber uns Leuchten und se uns gnadig. Herr, erhebe
dein Angescht auf uns und Schenke uns aILen, Toten

und Lebenden, FPrueden.

—m— — —
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ADOLF AESCABACBA-MAMELLI
 

Nachruf im nentalter Blatt

(Freitag, 24. Jul 1970, SonntagsBote)

Am 5. November 1907 erblckte Adolf Aeschbach in seänem

vaberhaus auf der Burg als Sohn des AdolIf Les chbach und

der Irma, geb. BRchenberger, das Lächt der Velt. In däe—
sem dyschen Dörfchen verebbe er seine Kinder- und
Jugendjahre 2zu860mmen mät senen jüungeren GSeschäüstern,

seinem Bruder HLans und seiner Schnester Margot, Er
durchlef die Prämars chulIe Burg und die Bezdrksſs chule
Reinach. Anschlessend besuchte er — hinschtach sea-

ner berufchen Zubunſtt noch In ungevuissen — däe tech—

nasche AbteiTung der Kantonsschule Aarau. Noch ueahrend
der Kantonsschulzeat trat jedoch seſne kaufmannasche
Ader je Läanger je mehr zu Tage, veshalb er anschles-

send die HandeéelIss chule Minerva in Zürch besuchte und
dort die Hondelsmatura ervarb.

Sschon in der antonsschule hatte Adolf Aeschoach däe in

Lenzburg vohnhafte und däe HandelsabtetTung der seIben

Schule besuchende Martha UL kennen und Läeben gelernt.
An eAne Hedrat var jedoch vorerst nächt zu denken, denn
AusTandaufenthate zvuο(σ rLérnung von Fremdsprachen

und Erveterung des Horäzontes gehörten schon damaüs

zum Rüstzeug eines angehenden Kaufmannes. Ur schen
Adolf als vVolontar beâs einem BaumolIhandler in Le Havre.
Dann besuchteée er In Qord (ngland) eine Sprachschule
und trafft dort abnachungsgemass veder mät Marthse Usy—
zusammen. Am 26. September 1981 urde dann auch im
aargauâs chen Bad Schinznach geheſratet, und die Jdungver-

mahlten bezogen hr erstes Héeim im Bärenhof, Menzken.



Der vater des vorstorbenen betatägte sch zu däeser
Zzeat als Vertretber und Agent auf egene Réechnung für
eine bekarmtbe Zzigarrenfabrâk und besuchte Kunden in der

ganzen Schuedz. Adolf eschbach jun. trat in diese
KlLeinfarma eün und begleütete vorerst senen vVater auf

dessen Réeiüsen, vobei er sofort guten und Languahrenden
Kontakt mit vielLen Kunden ervarb. Nebst den a1tbewehr—

ben Stumpen und zäügarren wurde nun such däie 2ägarette
Langsam populIar und gefragt. Adolf jun. erkannte, dass

ein vertreter für eéeine Zzigarrennarke auf dâe Dauer
nacht vürde e&isteren könmen und volste süchals
zigůSnοC'SASt ebere. Er scheüterte jedoch vor—
erst am vVeto seines vVabers, der von der Modeétorhedat“

zigaretten nichts vissen vwoläte. 8S0 entckelte sich

der Unsatz vwon ständäg, jedoch eher zaghaft.

Am 27. 9Iun 1932 urde Adol feschbach Vvater seines

Sohnes Thomas und am 19. Marz 1935 seiner Tochter

Theres. In seben Jdahr 1985 Konnte die FamiIie ihr neu—

erbautes Haus auf der Burę bezdchen.

Anfangs 1989 ergab sch für Adolf Aeschbach däe Megltach-

keat, in Zürch die zögανn-GrCShandlung éeinesi—

granten kurzfrästag zu erverben. Trotz drohender Kräegs-
gefahr und Inscherheüat investerte Adolf nach kurzem

z8gern seſn ganzes Kapätal— in dieses Untérnehnen, Es

folgten die Kröegs jahre, veLche für enen seTstendäg

Erverbenden besonders schnervegende Folgen hatten.
Adolf Leistete mehr alLs 1200 Densttage, und der Ge—

schſtsgang var vhrend däeser Zeüt entsprechend

schlecht. Nach Lregsende kKamen amerkanische Urlauber
in die Schueig und machten ter andéerem däe Jdugend beà

uns mat dem bis dahin kaum bekanmten Kaugummi vertraut.

Adolf eschbach crkennt sofort die grossen Zukunftts-

moôgAchkeSten dl'eses neuen Artakels und beulirbt sch in

Amerika um entsprechende GeneraIvertretungen. Die ersten



Importe tatagt er bereits 1947. Inzvuischen entuickelte
sch sein Grosshandelsuntbernehnen dank seänem steändügen
EBinsatz und seinem vVverkaufſfstalent sprunchaft. Die eane

Halfte der Voche verbrängt er in Züröch und vehrend der

andern Hälfte sehen vär ihn in Burs,

Im Jahre 1953 - der Sohn des Verstorbenen üst eben ins
Gescheaft eangetreten — värd die FIae in Burg mät der

nun zum Hauptstz gewordenen GeschätesstelTe in Zzüräch

zusammengeLegt, und däée FamiIe zen elchzeüttag nach
Z0ILIKODVCH. In veser Vorausscht hat Adolf eschbach

als erser Tabaknaren-SCrossIst däe Notwendügkedt der

DiversAAkatdon erkarmt und deshal den zvueten Zzveü,

das Kaugumnmi- und Konfäserüenarengeschäſft müt aler
kraft gefördert. Seine Färma var im Jahre 1969 — genau

dreasſss Jahre nach lPebernahne des Leingrossüsten in

Zzürch - nacht nur eine der bedeutendsten GrosshandelIs-
farmen der Tabakbranche, sondern gechzeatag auch
grössber Kaugumni-Inporteur unseres Landes.

Adolf Aeschbach var venig oder gar nücht aktav in

POLAAK, Gemeinde und Vereinen. Vonl hatte er seine

durchdachte, kKonkrete Mednung in bezug auf a1Ie velt-

ans chaulIchen, moralschen und politaschen Probleme,

djedoch drängte er cch mit seinen Anschten ungefragt
nae vor. Er suchteé keine BertischgeseTgkert, war

jedoch in ener hu angenehnen GessIIschaft ausseror-

dentaich geseIIAg, teig und charmant. Besondeéers sein

arme, seine naturtche, ungekiunstelte vrne und Herz—

IHchkeat zogen jeden, der mit hn zusmentraf, unwe—
kürAch in seinen Bann und machten ihn ungewolTt zum
Mattelpunkt jeder GeseIIschaft.

Obs chon geschaftIAch stets sehr angespannt, hatte der
Vverstorbene däe schöne Fahgkett, nach der Arbeit ab—
schalten und seine Probleme vergessen zu Können. Ir

pfegte vielLe, mest naturverbundene Hobbſes. Man dentt



an seine Orchideenkulturen In Bure und 201LKon, dle er

sundenlang pfegen und bewundern konnte, an senen
prachtvolLen Garten Im Tessin, mit den vieLen, seLtenen

PfIanzen, an däe Skulpturen, die er egenheandäag in

seine Pabio- und Hausmauer einsetzte, an däe eügens aus

BrasIen importerten Dichrnörnchen und Leguane, däe er
in senem Garten ansedeIbe, usw.

Diesen Lebhabereden und vor àaITem senen von hn so
geLebten vcer InkeIkindern woLIte er sch in zukunft
noch vermehrt vomen. Statt dessen musste er am 16. dund
1970 in senem Héeim im Tessin nach venögen Tagen des

Unohlseins infolge einer Herzeschuäche unvermättelt und
vor alem vael zu fruh von uns gehen,.

AdolIF eschbach Ist nicht mehr. In den Héerzen und Erän-—

nerungen sener Angehöräügen, Freunde und Bekannten aber

ward seine ausgeprägte Perſsonlchkeüt, seäne Lebe,
seine armherz Igkeſt und Grosszüggteüt gegenertäs

bleaben und velterleben. —
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